
Evangelium am Hochfest Allerheiligen – 31.10. / 01.11.2022 
 
 
 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus.   Mt 5,1-12a 
 
 
In jener Zeit, 
    als Jesus die vielen Menschen sah, die ihm folgten,  
    stieg er auf den Berg. 
Er setzte sich 
    und seine Jünger traten zu ihm. 
Und er öffnete seinen Mund, 
    er lehrte sie und sprach: 
 
Selig, die arm sind vor Gott; 
    denn ihnen gehört das Himmelreich. 
Selig, die Trauernden; 
    denn sie werden getröstet werden. 
Selig die Sanftmütigen; 
    denn sie werden das Land erben. 
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; 
    denn sie werden gesättigt werden. 
Selig die Barmherzigen; 
    denn sie werden Erbarmen finden. 
Selig, die rein sind im Herzen; 
    denn sie werden Gott schauen. 
Selig, die Frieden stiften; 
    denn sie werden Kinder Gottes genannt werden. 
Selig, die verfolgt werden um der Gerechtigkeit willen; 
    denn ihnen gehört das Himmelreich. 
 
Selig seid ihr, wenn man euch schmäht und verfolgt 
    und alles Böse über euch redet um meinetwillen. 
Freut euch und jubelt: 
Denn euer Lohn wird groß sein im Himmel. 
 
 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
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Predigt am Hochfest Allerheiligen / C - 31.10. und 01.11.2022 in St. Jakobus 
Rötenbach, St. Philippus und Jakobus Bergatreute und St. Katharina Wolfegg. 

Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier    → zu Mt 5,1-12a 

 

Im Herrn versammelte Schwestern und Brüder!  

Für viele von uns steht am Fest Allerheiligen das Totengedenken mit dem 

Friedhofsbesuch im Mittelpunkt und schlägt sich in unseren Gedanken und 

Empfindungen sehr dominant nieder. Dabei könnten die Seligpreisungen Jesu im 

heutigen Evangelium, vor allem aber die Heiligen leicht in den Hintergrund treten. Darum 

sollen heute, an Allerheiligen, vor allem die Heiligen im Zentrum unserer gemeinsamen 

Gedanken stehen. Der Friedhofs- und Gräberbesuch am Nachmittag von Allerheiligen, 

gehört ja im Grunde schon zum morgigen Allerseelentag, wie wir wissen. 

Ein Liturgiewissenschaftler, Theodor Schnitzler (1910-1982), schrieb einmal: Der Heilige 

sei „kein Halbgott, kein Engel, sondern ein armer und sündiger Mensch. Aber dieser 

Mensch trägt eine offene Wunde. Die schlug ihm die Liebe Gottes. Durch diese Wunde 

zog in sein Herz die Gnade ein.“ 

Ein Heiliger mag ein großer Apostel sein, ein großer Lehrer, ein großer Bekenner, ein 

Märtyrer, ein großer Theologe – immer steht er im Bann der Liebe Gottes. Er wird in die 

Liebe Gottes hineingezogen, manchmal hineingerissen: Paulus wird bei seiner 

Bekehrung zu Boden gestürzt und geblendet. Der Prophet Jeremia ruft: „Du hast mich 

gepackt und überwältigt“ (Jer 20,7). „Durch die Gnade Gottes bin ich, was ich bin“ 

bekennt der Apostel Paulus. Der arme Sünder, der durch Gottes Gnade zum Heiligen 

wurde, trägt in sich kein eigenes Licht, sondern das Licht Christi. 

Die Heiligen sind Menschen wie du und ich. Sie fallen nicht wie Sternschnuppen vom 

Himmel. Sie waren einem grauen und ebenso banalen Alltag ausgesetzt wie wir. Aber 

sie haben durchgehalten und das Leben gemeistert. Daran sehen wir, liebe Schwestern 

und Brüder, was Gott aus einem Menschen machen kann, wenn er sich ganz IHM 

überlässt: einen Heiligen! Sie zeigen uns überhaupt erst, was Glauben bedeutet. 

Woher wüssten wir denn, wer Gott ist und was er mit uns Menschen machen kann, wenn 

es nicht die vielen heiligen Mütter und Väter, Nonnen und Priester, die heiligen 

Einzelgänger und all die vielen selbstlosen Mitarbeiter im göttlichen Weinberg und all die 

Beterinnen und Beter und all die Gütigen gäbe, die sich selbst, ihre Zeit und ihren Besitz 
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vergessen haben, weil sie sich von Gott gerufen fühlten und IHN in ihr Lebensboot 

einsteigen ließen? 

Die Vollendung der Gnade und der Liebe Gottes, das ist die himmlische Herrlichkeit. 

Johannes, der Verfasser des letzten Buches der Bibel, der Offenbarung, sieht in einer 

Vision die Gerechten, die Heiligen in ihrer Vollendung bei Gott: „Danach sah ich und 

siehe, eine große Schar aus allen Nationen und Stämmen, Völkern und Sprachen; 

niemand konnte sie zählen“ (Offb 7,9). 

Aber die Liebe Gottes ist nicht eine rein endzeitliche Größe. Erst recht kein bloßes Land 

der Träume, keine ferne, unerreichbare Utopie. Schon hier auf Erden gilt, dass das Reich 

Gottes mitten unter uns ist. Schon hier gilt: „Selig, die arm sind vor Gott“ (Mt 5,3); und: 

„Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen“ (Röm 5,5). Das Reich der Liebe 

Gottes ist nicht rein endzeitlich zu verstehen, auch wenn es für unsere Augen noch wie 

unter einem Schleier verborgen liegt. Es ist da, wo Christus der Herr ist. Und er ist bei 

uns, wie er sagte: „Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Mt 

28,20). 

„Die Rettung kommt von unserem Gott“, ruft nach der Offenbarung des Johannes die 

Schar der Heiligen vor Gottes Thron (7,10): Bereits auf unserem Weg durch diese Welt 

sind die Heiligen Zeugen dafür, dass das Reich Gottes schon da ist – mitten unter uns! 

Sie spiegeln etwas von Gottes Größe und Herrlichkeit in unsere Geschichte herein. Sie 

sind die „Antwort von oben auf die Fragen von unten“.  Die Heiligen sind ein lebendiger 

Kommentar, lebendige Verwirklichung des Evangeliums. Wie durch ein Prisma lassen sie 

alle in verschiedenen Farben Gottes Gnade aufleuchten. In ihrem Leben kommt wie in 

einem großen Bilderbogen der Reichtum des Evangeliums zum Vorschein. 

Sie sind die Lichtspur Gottes, die er selbst durch die Geschichte gezogen hat und zieht. 

Die Seligen und Heiligen waren Menschen, die nicht verzweifelt nach ihrem eigenen 

Glück Ausschau hielten, sondern einfach sich geben wollten, weil sie vom Licht Jesu 

Christi getroffen waren.  Und so zeigen sie uns den Weg, wie man glücklich wird, wie 

man das macht, ein Mensch zu sein. Im Auf und Ab der Geschichte waren sie die 

wirklichen Erneuerer und Reformer, die immer wieder die Geschichte aus den dunklen 

Tälern herausgeholt haben. 
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Liebe Gemeinde, bei manchen großen Feiern der Kirche, z.B. in der Osternacht oder bei 

der Priesterweihe, wird die Allerheiligenlitanei angestimmt. Als Papst Benedikt XVI. im 

Jahr 2005 in sein Amt eingeführt wurde, sagte er voller innerer Bewegung: 

 „Dreimal hat uns in diesen ereignisreichen Tagen der Gesang der 

Allerheiligenlitanei begleitet: beim Begräbnis unseres heimgegangenen Heiligen 

Vaters Johannes Pauls II., beim Einzug der Kardinäle in Konklave, und jetzt soeben 

wieder … Wir sind nicht allein. Wir sind von den Freunden Gottes umgeben, geleitet 

und geführt. Und nun, in dieser Stunde, muss ich schwacher Diener Gottes diesen 

unerhörten Auftrag übernehmen, der doch alles menschliche Vermögen 

überschreitet. 

Wie sollte ich das? Wie kann ich das? Aber Ihr alle, liebe Freunde, habt nun die 

ganze Schar der Heiligen … herbeigerufen, und so darf auch ich wissen: Ich bin 

nicht allein. Ich brauche nicht allein zu tragen, was ich wahrhaftig allein nicht 

tragen könnte.“ 

 

Liebe Gemeinde, in den Heiligen leuchtet auf, was unser aller Weg und das Ziel ist, zu 

dem Gott uns alle gerufen hat. Im Neuen Testament meint das Wort „Heilige“ ja einfach 

jene, die an Christus glauben, getauft sind und sich bemühen, aus diesem Glauben 

heraus zu leben. Heilig zu sein ist dort nicht die Ausnahme, sondern die Regel der 

christlichen Existenz. Heiligkeit ist nicht das Außergewöhnliche, sondern das 

Gewöhnliche, das Normale für jeden Getauften. Sie besteht nicht in irgendwelchen 

unnachahmlichen Heldentaten, sie hat tausend Gestalten; sie kann an jeder Stelle und 

in jedem Beruf verwirklicht werden. Heiligkeit ist für einen Christen das Normale, sie 

besteht darin, das gewöhnliche Leben auf Gott hin zu leben und es mit dem Geist des 

Glaubens zu durchformen.  

Der große Kardinal John Henry Newman (1801-1890), der am 13. Oktober 2019 

heiliggesprochen wurde, war der Überzeugung, dass die Heiligkeit schlicht in der treuen 

Pflichterfüllung im Alltag besteht. Er schreibt: „Wenn du mich fragst, was du tun musst, 

um vollkommen zu sein, so sage ich dir: erstens- bleibe nicht im Bette liegen, wenn es 

Zeit ist, aufzustehen. Die ersten Gedanken weihe Gott, mache einen andächtigen Besuch 

beim allerheiligsten Sakrament, bete fromm den Angelus, iss und trink zu Gottes Ehre, 

bete in Sammlung den Rosenkranz, sei gesammelt, halte böse Gedanken fern, mache 
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deine abendliche Betrachtung gut, erforsche täglich dein Gewissen, geh zur rechten Zeit 

zur Ruhe; und du bist bereits vollkommen“. 

Wäre das nicht auch ein guter Tipp für uns? 

Wie dem auch sei, liebe Schwestern und Brüder, nicht in jedem Menschen steckt ein 

großer Gelehrter, ein großer Musiker, ein großer Politiker. Aber: In jedem Menschen 

steckt ein Heiliger, und das ist eigentlich wichtiger. Es hängt von der Gnade Gottes ab – 

und von jedem und jeder einzelnen von uns. Amen. 

 

 

 

 

 


